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Seit die Liebe im Eimer ist, steigt der Hype um Banksy
VON BENEDIKT VON IMHOFF

LONDON (dpa) „Jeder Akt der Schöp-
fung ist zunächst ein Akt der Zerstö-
rung.“ Es gibt wohl kaum ein Kunst-
werk, auf den dieser berühmte Satz 
des Malers Pablo Picasso besser 
passt als auf „Love is in the bin“. 
Kennen Sie nicht? Macht nichts, der 
Titel ist noch recht frisch. Deutlich 
bekannter sein dürfte der Original-
name: „Girl with Balloon“. Das Werk 
steht im Mittelpunkt der wohl spek-
takulärsten Aktion des für spekta-
kuläre Aktionen bekannten Street-
Art-Künstlers Banksy. An diesem 
Donnerstag (5.10.) ist es fünf Jahre 
her, dass sich das Bild vor den ent-
setzten Augen der Kunstwelt selbst 
zerstörte – direkt nach der Verstei-
gerung für etwa 1,2 Millionen Euro.

Der Clou: Banksy hatte unbe-
merkt einen Schredder in den 
Rahmen eingebaut. Vom Bild, das 
ein Mädchen und einen Ballon in 
Herzform zeigt, blieb nur der obere 
Teil übrig, der Rest hing in Streifen 
herunter. „Love is in the bin“: Die 
Liebe war im Eimer.

Der Hype um den mysteriösen 
Street-Art-Künstler erreichte damit 
einen Höhepunkt – und löste genau 
das Gegenteil aus von dem, was der 
Brite vermutlich bezweckt hatte, 
der Kunstwelt den Spiegel vorzu-
halten. Fast auf den Tag genau drei 
Jahre später wurde „Love is in the 
bin“ für ein Vielfaches versteigert. 
Der Gesamtpreis von 18,5 Millio-
nen Pfund bedeutet den höchsten 

Auktionspreis für ein Werk des 
Künstlers.

Banksy aber machte unbeirrt 
weiter. Werke in seinem typischen 
Spray-Stil tauchten auch in der 
von Russland angegriffenen Uk-
raine auf. Ein Werk in den Ruinen 
eines Kindergartens zeigt, wie ein 
kleiner Judoka einen erwachsenen 
Kämpfer zu Boden wirft – dessen 
Gestalt der des russischen Präsi-
denten Wladimir Putin ähnelt. In 
einem „Making of“-Video ist der 
Künstler selbst zu sehen. Doch bis 
auf die Hände und den verhüllten 
Oberkörper ist nichts zu erkennen.

Dass seine Anonymität zum Hype 
beiträgt, bestätigen Kunstmarkt-
kenner. Dabei geht Banksy durch-
aus Risiken ein. Das ein oder andere 
Werk in der Öffentlichkeit entstand 
bei Tageslicht. In einem Video aus 
der Londoner U-Bahn 2020, das er 
selbst veröffentlichte, ist eine Be-
gegnung des vermummten Künst-
lers mit einem anderen Passagier zu 
sehen. Bereits 2005 spazierte er – als 
„britischer Rentner“ mit Bart und 
Regenjacke verkleidet – in die New 
Yorker Museen Metropolitan Mu-
seum of Art und Brooklyn Museum 
und hängte dort eigene Werke auf.

Erst vor wenigen Monaten ver-
öffentlichte ein BBC-Podcast Auf-
nahmen aus einem Telefoninter-
view des US-Senders NPR von 2005, 
bei der Banksys eigene Stimme zu 
hören sein soll. Rund drei Minuten 
dauert das Gespräch, der männli-
che Gesprächspartner bezeichnet 

sich als „Maler und Dekorateur“. 
Auf die Frage, was die Motivation 
für seine Guerilla-Kunst sei, ant-
wortete er: „Man möchte nicht 
sein ganzes Leben lang in derselben 

Branche steckenbleiben, oder?“
Seine Stimme könnte also be-

kannt sein. Seine Herkunft aus 
Bristol, wo in den frühen 90ern die 
ersten Werke auftauchten, ist schon 

länger bestätigt. Und bald auch sei-
ne Identität? Spekuliert wird seit 
langem, Theorien gibt es mehrere.

So gilt der Sänger Robert del Naja, 
der aus Bristol stammt und als Graf-

fiti-Künstler wirkte, bevor er mit der 
Band Massive Attack bekannt wur-
de, als möglicher Banksy. In meh-
reren Städten weltweit tauchten 
Banksy-Werke auf, als Massive At-
tack gerade dort auf Tour war. Und 
2020 musste der Fernsehmoderator 
Neil Buchanen öffentlich demen-
tieren, dass er Banksy sei.

Nun könnte ein Fall vor dem High 
Court in London dazu führen, dass 
Banksys wahrer Name bekannt 
wird, wie die Zeitung „Daily Mail“ 
berichtete. Dort ist Anklage wegen 
Verleumdung gegen einen Mann 
namens Robin Gunningham erho-
ben worden. Dass es sich bei Gun-
ningham, der in Yate nahe Bristol 
geboren wurde, um Banksy han-
delt, behaupten manche bereits seit 
Jahren. Nun weist die „Mail“ darauf 
hin, dass in dem Fall Banksys Firma 
Pest Control Limited mitangeklagt 
sei, die seine Kunst verkauft.

Gegen den jetzigen Kläger An-
drew Gallagher hatte Banksy schon 
einmal vor Gericht gewonnen, da 
ging es um Copyright. Der Mar-
kenrechtsanwalt Lee Curtis be-
tonte anschließend im Fachjournal 
„The Art Newspaper“: „Dies ist ein 
bedeutender Sieg für Banksy, oder 
genauer gesagt Pest Control Office 
Limited, der es Banksy ermöglicht, 
seine Identität zu verbergen.“ Ob 
das so bleibt, interessiert nicht nur 
den Kunstmarkt.

Vor fünf Jahren zerstörte sich das „Girl with Balloon“ direkt nach der Versteigerung selbst. Nun kochen Spekulationen um Banksys Identität wieder hoch.

Ein Kunstwerk, das vermutlich von dem bekannten Graffitikünstler Banksy stammt, an einem beschädigten Gebäude in 
der Nähe von Kiew. FOTO: DPA

VON MARTIN MÖLLER

TRIER Thomas Kiefer hebt zum Ein-
satz beide Arme – eine große, eine 
fast machtvolle Geste. Und das Vo-
kalensemble Trierer Dom, es ant-
wortet auf seinen Leiter mit einem 

runden, warmen, in sich geschlosse-
nen, kultivierten Vokalklang. Nichts 
daran ist schrill oder dumpf, nichts 
schleppend oder übereilt und nichts 
schwerfällig und klangfüllig.

Schon im ersten Kyrie gelingt dem 
Trierer Domkapellmeister und sei-
nem Ensemble eine Bach-Interpre-
tation mit einem enormen Reichtum 
an Zwischentönen. Was zu Beginn 
aufklingt, hat Bach dann auf weite 
Strecken in der Musik weiter gedacht 
und immer wieder neu formuliert. 
Beispielsweise das Duett zum „Chri-
ste eleison“ (Kyrie II), es wendet sich 

nach dem großen Kyrie I zuvor jetzt 
unmittelbar an die Menschen.

Oder auch das „Domine Deus“ 
im „Gloria“-Abschnitt – ein herrlich 
leichtfüßiges, italienisch geprägtes 
Kammerduett. Die Bass-Arie „Tu 
solus sanctus“ mit dem herrlichen 
Naturhorn und zwei Fagotten – wer 
könnte so etwas erfinden außer Bach! 
Und das „et expecto“ im „Credo“ – 
was ist das für ein erfindungsreicher 
Stil! „Fast ein Stück neue Musik“, sagt 
Thomas Kiefer. Und gibt dieser au-
ßergewöhnlichen Komposition mit 
ihrer gleitenden Harmonik etwas 

Erstaunliches, etwas Romantisch-
Zwielichtiges mit.

Thomas Kiefer ist als Leiter immer 
hellhörig dabei. Auch das Vokal-
ensemble ist nach einer intensiven 

Probenarbeit ganz auf künstlerischer 
Höhe. Die brillanten Chorpartien 
im „Gloria“ und „Credo“ entwickeln 
sich zu atemberaubenden Glanzstü-

cken. Und auch in den verhaltenen 
Abschnitten bleibt der Chor immer 
ganz präsent.

Das renommierte „Concerto 
Köln“ beeindruckt dazu mit einem 
enormen Reichtum an Klangfar-
ben und mit etlichen, brillanten 
Instrumental-Soli. Und auch das 
Solistenquartett präsentiert Musik 
auf oberstem Niveau. Magdalene 
Harers etwas schmaler, aber trag-
fähiger Sopran, der exzellente Altus 
von Benno Schachtner, Emmanuel 
Tomljenovics aber zweifellos ent-
wicklungsfähiger Tenor und der 

herrliche profunde Bass von Kresi-
mir Straznac – sie formierten sich zu 
einem bemerkenswert einheitlichen 
und und in seiner Qualität beeindru-
ckenden Ensemble.

Und wie er begonnen hat, so be-
schließt Thomas Kiefer diese wun-
derbare Aufführung. Er hebt zum 
Ende erneut beide Arme und wehrt 
damit unzeitigen Beifall ab. Im Dom 
bleibt es für eine erstaunlich lange 
(gefühlte) Zeit völlig still, und erst 
dann setzte ein respektvoller und 
schließlich enthusiastischer Beifall 
ein.

Wer könnte so etwas erfinden – außer Bach
Die Messe in h-Moll bilde-
te den kraftvollen Ab-
schluss des diesjährigen 
Mosel Musikfestivals im 
Trierer Dom.

Schlussakkord des Mosel Musikfestivals 2023: das Konzert im Trierer Dom präsentiert Bach mit Solisten, Chor und dem Concerto Köln. FOTO: HANS KRÄMER 

„Fast ein Stück neue 
Musik.“

Thomas Kiefer.
Trierer Domkapellmeister
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